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Anton Krafft (1792—1857)

Leben und Wirken eines Burgdorfer Kaufmanns

Hermann Lindenmeyer, Pfarrer

Im Besitze des Verfassers dieser Biographie ist eine wertvolle

silberne Denkmünze, gestochen von Fritz Aberli, auf den
hundertsten Geburtstag des grossen Armen- und Kinderfreundes
Johann Heinrich Pestalozzi mit dem ausdrucksvollen Profil
dieses Mannes. Sie trägt auf dem Revers eine lateinische
Inschrift, welche in Uebersetzung lautet: «Heinrich Pestalozzi,
dem hervorragenden Volkserzieher zur wahren Menschlichkeit,
sei dieses Andenken dankbaren Geistes gewidmet, zur Jahrhundertfeier

des unsterblichen Mannes, 1846». Dieser Medaille,
sorgsam eingebettet in ein feines, dunkelgrünes, goldumrändertes

Kartonschächtelchen, ist aber ein zusammengefalteter kleiner

Papierstreifen beigefügt, auf welchem mit der hübschen
Handschrift meines Grossvaters einerseits die ins Deutsche
übertragene obige Inschrift steht und auf der andern die
Widmung: «Zur Erinnerung am Neujahrstag 1846 von deinem dich
zärtlich liebenden Vater Ant. Krafft» — ein «Gutjahrthaler» für
seinen einzigen Sohn Arthur, getauft am 11. Mai 1834 (gestorben
1903 ohne Leibeserben).

Mit diesem kleinen Andenken ist aber unseres Erachtens
symbolhaft ausgedrückt, was den verewigten Anton Krafft vor
manchen Burgdorfern damaliger Zeit ausgezeichnet hat: Einmal
die nahen verwandtschaftlichen und geistigen
Beziehungen zu Pestalozzi und dann der trotz seines
nüchternen Berufes so gemütvolle Charakter. Doch gehen wir
nun über zum Lebensbild des Entschlafenen.

I. Privatleben

Johann Anton Krafft ist geboren als Sohn des Johann David
Anton in der alten Reichsstadt Ravensburg, die 1810 württembergisch

wurde (nördlich von Friedrichshafen), einer dort
alteingesessenen Familie, deren bürgerliches Wappen, laut
Urkunde (geschmückt überecks mit zwei goldenen Löwen auf
schwarzem Feld sowie, in je einem Felde, mit einem hocherho-
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benen Arm mit Eselskinnbacken, dem Zeichen Simsons, und drei
goldenen Sternen auf azurblauem Grund) aus dem Jahre 1596

stammt. Er wurde daselbst getauft am 5. Juli 1792 (nicht 1794,

wie irrtümlich im Burgerrodel von Burgdorf zu lesen steht) und
kam schon 1806, eben der Schule entwachsen, mit seinem 16-

jährigen Vetter Karl (erzogen im damals österreichischen Isny,
nordöstlich von Lindau) in die Schweiz, wo sie beide in Neuenburg

eine dreijährige kaufmännische Lehre absolvierten und
dabei reichlich Gelegenheit fanden, sich in der französischen
Sprache auszubilden.

Während aber Vetter «Charles» sich als Weinhändler in
Vivis (Vevey) etablierte und es bald zum wohlhabenden Manne
und Rebbergbesitzer brachte, musste unser Anton offenbar noch
längere Zeit allerlei Missgeschick ertragen. Schreibt er doch in
seinem ausführlichen Reisetagebuch von 1843 anlässlich eines
Zusammentreffens mit seinem treuen Freund und Schwager
Wilhelm Gerischer in Leipzig unter dem Datum des 16. September

folgendes: «Vor 23 Jahren war ich auch mit ihm in Dresden.
Damals begleitete er mich [von Leipzig aus, in Ermangelung
einer Eisenbahn!] zu Fuss dahin, als ich meinen Schwager in
Naumburg (Ehegatte der Schwester Rosine, geb. Krafft) ver-
liess, um eine Commisstelle im Flause Joh. Jacob Schnell in
Burgdorf anzutreten. Mit jenem Zeitpunkt fing mir das Glück
wieder zu lächeln an, und ich konnte nicht umhin, voll Erkenntlichkeit

gegen die gütige Vorsehung seiner zu gedenken.»
Aus der Geschichte der seit 1483 in Burgdorf angesessenen

Familie Schnell wissen wir aber, dass mit dem «Hause Schnell»
das im 18. Jahrhundert gegründete, blühende Kolonialwarengeschäft

«Jean Jaques Schnell» an der Hohengasse in Burgdorf
gemeint ist, in das mein Grossvater 1820 durch Vermittlung des

damaligen Inhabers Franz Jakob Schnell (1789—1860) eintreten
durfte. ') Laut einer Notiz im Nachlass meiner Mutter Alwine
Lindenmeyer, geb. Krafft, Tochter des Anton, hatte ihr Vater
den damals 17jährigen Schnell in Neuenburg kennen gelernt und
wohl auch mit ihm Freundschaft geschlossen. 2) Als dann aber
dessen Vetter Dr. med. Johann Schnell, der Inhaber der im 17.

Jahrhundert gegründeten «Kleinen Apotheke», in den
Fabrikräumen der stillgelegten Stahlwaren- und Uhrenfabrik im Lochbach

bei Burgdorf einen neuen Fabrikationsbetrieb «zu chemischen

Präparaten für Apotheken und zu einer Farbreibe» im
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Jahre 1822 einrichtete, trat er in dessen Geschäft ein, wohl
zunächst als Angestellter und schon bald als «Associé»; denn in
zwei Briefen seiner Schwester aus Ravensburg von 1826 wird
er bereits als solcher auf der Adresse mit der nähern Bezeichnung

«im Hause des J. Schnell & Cie.» erwähnt. 3)

Seine Aufgabe war vor allem, als Handelsreisender im Ausland

den Produkten der Firma Eingang zu verschaffen, und
gewiss, nicht zuletzt durch seine soliden Sprachkenntnisse, seine

Bildung und sein gewinnendes, für alles Gute und Schöne
aufgeschlossenes Wesen hat er zur grossen Blüte dieses Unternehmens

beigetragen, das ein halbes Jahr nach seinem Tode, am
23. Horner 1858, mit angeschlossener Bierbrauerei und Badwirtschaft,

von Dr. Hans Schnell zu einer Grundsteuerschatzung
von Fr. 150 000.— seinem jüngeren Sohne Ferdinand abgetreten
wurde (siehe Burgdorfer Jahrbuch 1941, S. 59). Seine Reisen
führten ihn, nach einem genauen bis 1856 fortgesetzten
Verzeichnis, nach fast allen umliegenden europäischen Staaten: Von
London bis Mailand, Padua, Venedig, und von Paris, Lyon und
Marseille bis Wien und Triest, von der belgischen und holländischen

Küste bis zum adriatischen Meer, von dänisch Schleswig-
Holstein und Hamburg, Helgoland und Stettin bis zur Donau
und Moldau, und in vielen dieser Gegenden, von denen wir hier
nur eine kleine Auswahl genannt, war er zwei- und dreimal. In
den Protokollen des Bürgerrats von Burgdorf, dem er von 1830
bis 1854 angehörte, vernehmen wir denn auch öfters, dass er sich
als dessen Präsident (1830—1848), weil für einige Wochen auf
Reisen abwesend, dispensieren liess.

Wenn wir aber die damaligen Verkehrsschwierigkeiten
bedenken, wo man statt der erst allmählich aufkommenden Eisenbahn

meist die Pferdepost benützen musste, und die häufig recht
primitiven Logisgelegenheiten, dazu die oft längere Zeit
beanspruchende Trennung von den Angehörigen zu Hause, so haben
wir nicht wenig Respekt angesichts dieser Leistungen unseres
«Weltreisenden». Im «Rittersaal» von Burgdorf, dem städtischen
Heimatmuseum, befinden sich noch zwei Reisepässe Anton
Kraffts von 1830 und 1838. Der erste, datiert vom 29. Christmonat,

führt ihn über das Berner Oberland (Thun) nach Bre-
genz, wo am 15. Juli mit der Unterschrift des königlichen
Zollamtes Ziegelhaus folgendes vermerkt wird: «Gesehen beim
Grenzeintritt mit grünlackierter Chaise, bespannt mit 2 Pferden
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(Fuchs und Wallach), wovon das Weggeld mit 6 L. 12 er. erhoben,

zur gesetzlichen Rückvergütung nach Neuhaus angewiesen
und zugleich auf §§ 58 und 69 des Zollgesetzes aufmerksam
gemacht.» Das Signalement des Passinhabers ist dabei von
besonderem Interesse. Alt: 38 Jahre. Statur: besetzt. Lang:
5 Fuss, IV2 Zoll. Haare: heiterbraun. Stirne: hohe. Augenbrauen:
heiterbraune. Augen: graue. Nase: mittelmässig. Mund: mittel-
mässiger. Kinn: rundes. Gesicht: ovales. Besondere Zeichen:
«keine», darunter die Unterschrift des Passinhabers. Der in
französischer Sprache verfasste «Passeport à l'étranger» von
1838 hingegen, dauernd ebenfalls für 1 Jahr, führt ihn in der Zeit
vom 6. bis 31. August nach Marseille, Turin und wieder zurück
nach Genf und trägt nicht weniger als 14 Stempel verschiedener
Zollämter und Grenzstationen. Bezeichnend ist, dass nun im
Signalement die Haare von A. Kr. nicht mehr als «heiterbraun»,
sondern «grau» beschrieben werden. Unser Reisender war ja
nun auch im Alter («46 Jahre») höher gerückt. Ferner steht jetzt
neben dem Beruf «Negotiant» (1830) noch seine Stellung als
«Associé de la maison J. Schnell et Comp.».

Wenn wir sein von Kunstmaler Dietler, Professor an der
Bernischen Kunstschule, gemaltes Portrait betrachten, blickt
uns daraus ein intelligentes und offenes, von tatkräftigem
Wesen erfülltes Gesicht entgegen, zugleich aber auch, spielend
um seine Lippen, eine für irdische Genüsse empfängliche,
sinnenfreudige Heiterkeit. Dieses Bild mag Mitte der Vierzigerjahre

seines Lebens entstanden sein, als er bereits nicht nur als
Berufsmann, sondern auch als Mitbürger seiner neuen Heimat
in der Oeffentlichkeit stand. Ganz anders das noch fast knabenhaft

anmutende, ziemlich unerschlossene Gesicht aus seiner
Verlobungszeit, das wohl von anderer Künstlerhand stammt, da
Dietler erst 1835, im Alter von 30 Jahren, nach Bern gekommen

ist.
Wenden wir uns nun aber Kraffts weiterem Lebensgang,

zunächst seinem Privatleben zu. Seine Freundschaft mit dem
Hause Schnell, in Verbindung mit seiner Anstellung, brachte ihn
sehr bald in nähern Kontakt mit der führenden gebildeten
Schicht der bernischen Emmestadt. Und er hatte, begeistert für
den ihm als Ausländer hier entgegentretenden freien demokratischen

Sinn, den heissen Wunsch, Schweizerbürger zu werden.
Mitgeholfen zu diesem Entschluss hat aber gewiss seine Bekannt-
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schaft mit den Töchtern Custer, die nach dem Tode (1822) ihres
Vaters Laurenz Jacob Custer von Altstätten (St. G.), Oekonom
im Pestalozzi-Institut Yverdon, zu ihren Tanten, Frau Ratsherr
Stähli und Frau Imhof, Provisors, nach Burgdorf gekommen
waren. In der Familie Imhof wurde Anton Krafft wohl bald ein

gern gesehener Gast, und es war vielleicht nicht zuletzt die
Musik, welche die beiden näher verband. Mein Grossvater übte
ja schon in seiner Lehrzeit in Neuenburg mit Fleiss das Flötenspiel,

und Therese Custer, seine nachmalige Ehegattin, begleitete
ihn wohl mit ihrer schönen Altstimme am Klavier. Wird sie doch
in dem 1805 gegründeten Gesangverein Burgdorf, dem sie während

11 Jahren angehörte, schon anno 1826 als Solistin (Alt)
erwähnt. Meine Mutter besass noch einige Musikhefte und
eigenhändig geschriebene Notenblätter ihres Vaters, meist mit
französischen Titeln. 4) Hier eine kleine Probe:

«Für Musikfreunde»: Allegretto Scherzando - Flauto Primo:

Musik, du bist mein bester Freund — in Freud und Traurigkeit,
Und wenn mein Schmerz zu drücken scheint, oft meinen Gram

zerstreut —•

Dich ehrt der Mensch, du bist es wert, du Kleinod dieser Welt —
Ein Mensch, der die Musik nicht ehrt, ist Narren zugesellt

Wenn meines Freundes Flöte klingt, so singe ich mit ihm,
Und über unsern Lüften schwingt der Lerche helle Stimm —
Das ganze weite Tal erschallt an Ort und über Bach,
Da singt das Echo in dem Wald die Lieder doppelt nach.

Des Orpheus Lied bewegt ein Stein, wie Homer einstens spricht,
Das mag wohl recht gelogen sein, die Mährchen's glaub ich nicht.
Musik stört zwar Tyrannen Wut, macht Kranke oft gesund,
Und wenn mein Weibchen spröde tut, spricht doch ihr zarter Mund.

Freund Hain lässt noch beim besten Hieb die Sichel einmal fall'n
Und tut, als wär's ihm auch noch lieb, wann Flöt' und Horn erschall'n.
Musik, des Lebens schönste Lust, wenn Flöt' und Horn erklingt,
Und wenn des Mädchens weisser Brust ein Seufzer laut erklingt

Mein Nachbar ist ein alter Narr, der stets vom Sterben singt —-

Doch fängt er gleich zu tanzen an, wenn eine Saite klingt.
Er gibt zwar keinen Heller aus, er sieht ihn zehnmal an,
Doch kömmt ein Musikant in's Haus, so gibt er, was er kann.

Am Abend, wenn schon alles schläft und nur die Nachtigall
In ihrem Käfig sich bewegt, lass ich mein Horn erschall'n —
Dann hört auch noch mein Liebchen dort in jenem dunklen Hain
Und singt im lieblichen Accord ein Liedchen hintendrein.
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Musik, du bist mein bester Freund und bleibst es ferner noch,
Und sollt ich mir ein Weibchen nehm'n, bleibst du die Freundin doch,
Und sollt ich wirklich einmal frei'n, so sag ich's frei heraus,
Mein Weib muss musikalisch sein, sonst wird gewiss nichts draus.

Am 17. November 1828 erfolgt Anton Kraffts Aufnahme ins
Bürgerrecht, und am 9. Mai 1829 leistet er vor dem damaligen
Stadtrat den Eid, um zwei Tage darauf, am 11. Mai, in den Stand
der Ehe mit seiner geliebten Anna Franziska Theresia (Therese),
der ältesten Tochter des Laurenz Jakob Custer und der Anna
Magdalena Pestalozzi, geb. Fröhlich zu treten.

Der Name «Pestalozzi» und die bereits erwähnte Stellung
Cuslers als Oekonom in Yverdon geben uns Anlass, über die
Beziehungen zwischen den beiden Familien Näheres zu sagen:
Laurenz Custer hatte um 1790 die schwere Aufgabe erhalten,
die misslichen wirtschaftlichen Verhältnisse auf Pestalozzis
«Neuhof» bei Brugg als Oekonom zu ordnen. Bei dieser
Gelegenheit lernte er die eben dort weilende Witwe Jakob Pestalozzis

5), des einzigen Sohnes Joh. Heinrichs, Frau Anna
Magdalena Pestalozzi, geb. Fröhlich von Brugg, kennen und reichte
ihr 1804 die Hand zum Ehebund 6). Sie war die älteste Tochter
des Johann Jakob Fröhlich-Fisch (1734—1803), Waisenvater in
Burgdorf, welcher durch Pestalozzis Tätigkeit in Burgdorf (bis
Juni 1804) mit ihm befreundet war. Frau Custer schenkte ihrem
zweiten Ehegatten zu dem aus erster Ehe mitgebrachten Sohne
Gottlieb (1798—1863, die kleine Marianne, geb. 1794, war bereits
1802 gestorben) noch drei Mädchen, nämlich unsere Therese,
die nachmalige Frau Krafft (1805—1880), dann Elisabeth (Lilli,
1807—1865), verehelicht mit Dr. Emanuel Dür, Arzt in Burgdorf,

und Marianna (1806—1876), cop. mit Carl Jäger, Verwalter
von Pestalozzis Neuhof bei Brugg. — Unsere Therese wurde am
16. Juni 1805 im nahen Kirchlein in Birr getauft, und ihr Vater
Laurenz Custer folgte bald nach Pestalozzis Umzug von Burgdorf

und Münchenbuchsee wie sämtliche Burgdorfer Lehrer im
Herbst 1804 nach Yverdon nach. Dort wurde aber gewiss das

dreiblättrige Kleeblatt in der einfachen Luft von Vater Pestalozzis

Erziehung nicht verwöhnt7). Leider ist den 3 Mädchen
jedoch die vorzügliche Mutter bereits 1814 durch den Tod
entrissen worden, als unsere Aelteste, Therese, erst 9jährig war.

Die Verstorbene hatte zu ihrer speziellen Fürsorge für ihre
Kinder mit ihrer Schwiegermutter Frau Anna Pestalozzi-Schult-
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hess noch die grosse Anstaltsfamilie in Yverdon betreut und
leitete insbesondere das Hauswesen des dort von Pestalozzi
gegründeten weltberühmten Töchterinstitutes 8).

Wir finden sie denn auch auf dem schönen hier wiedergegebenen

Familienbilde Custer von 1816, verewigt in einem kleinen
Portrait im Hintergrund oben an der reichgetäferten Wand,
gleichsam als guter Engel und Schutzgeist der trauernden
Hinterlassenen. Die spätere, damals elfjährige Gattin von Anton
Krafft sitzt strickend rechts im Bilde. Der Maler desselben ist
unbekannt; doch muss es ein tüchtiger Künstler gewesen sein,
vielleicht aus der Umgebung von Yverdon. Eine feine
Bleistiftminiatur von ca. 1810 befindet sich im Rittersaal (Geschenk von
Dr. Franz Ganguillet, einem der Enkel von Frau Custer-Fröh-
lich 9). Es trägt auf der Rückseite das folgende von Frau Anna
Pestalozzi-Schulthess ihrer Schwiegermutter eigenhändig
geschriebene «Gedicht» auf den Todestag, 13. September 1814:

« Hier »

«Welkende, mit der Farbe des Staubs bezeichnete Züge —
Aber noch bleibt mir von meiner entseelten Freundin
Das Bessere: heilende hohe Gedanken, da ihr Tod
Mit dem Tod mich vertrauter macht und mir
Zuwinkt, dass der Tod vor der Türe auch mir zuruft
Und vermahnet uns: Mache dich auch zu der Stunde
Bereit, die allen geschickt (gesetzt ist) !»

Darunter steht in Klammer: «Grossmama Pestalozzi schrieb
diess, starb ein Jahr später als Mama (17. 12. 1815). E. [Elisabeth]

Custer» (siehe Anhang, S. Unsere Therese hat den
grössten Teil ihrer Jugendzeit bis zu ihrem 17. Jahr in Yverdon
verlebt und kam erst nach dem Tod ihres Vaters (1822) mit
Schwester «Lilli» nach Burgdorf, wo sie, wie gesagt, bei ihrer
Tante, Frau Imhof, freundliche Aufnahme fand f°).

Wie gewissenhaft und ganz im Sinne seines Vorgesetzten und
Schwiegervaters Heinrich Pestalozzi, des grossen Erziehers und
Menschenfreundes, Vater Custer aber seinen Dienst als Oeko-
nom und Verwalter des Rechnungswesens aufgefasst hat, sehen
wir z. B. aus der Beilage einer Verteidigungsschrift, die Lehrer
Niederer im Auftrag Pestalozzis gegenüber «verleumderischen
Angriffen im In- und Ausland wider das Erziehungsinstitut in
Yferten» 1811 verfasst hat (S. 162 f.).

Das Ehepaar Krafft-Custer bezog zunächst 1829 eine Wohnung

am Kirchbühl bis zu seinem Umzug ins eigene Heim.
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Anton Krafft war nun finanziell so gut gestellt, dass er daran
denken konnte, sich ein Haus zu bauen. Er erwählte hiezu die

noch heute ideale Lage an der Bernstrasse gegenüber dem alten
«Emmenhof», am Fuss des Kirchhügels und am Ausgang der
Schmiedengasse (heute Kreuzgraben Nr. 16), mit prächtigem
Ausblick auf die nahen Emmentaler Hügel und die ganze imposante

Alpenkette. Dieses « wunderhübsche Gebäude » wurde
durch Architekt Roller, Bauinspektor von Burgdorf (1831 bis
1843), einem gleichfalls eingebürgerten Württemberger, in den
Jahren 1834 bis 1836 errichtet und zeichnet sich aus durch
«wohlabgewogene» symmetrische Verhältnisse im Stile der
gemütlichen Biedermeierzeit. Es steht inmitten eines schönen
Gartens (siehe die 2 Abbildungen samt Beschreibung von Herrn
Dr. Lüdy in den Burgdorfer Jahrbüchern von 1946, S. 25 ff. und
1948, S. 112 ff.). Leider ist das heute im Besitz der Familie
Gammeter stehende, aber bei ältern Burgdorfern immer noch als
«Krafft-Haus» bekannte Gebäude in neuerer Zeit durch den
hässlichen Einbau einer Mansarde im Dachstock «verschandelt»
worden und sollte wieder durch einen finanzkräftigen spätem
Besitzer in seine alte Gestalt umgebaut werden im Sinne des

gottlob heute weithin zur Geltung gekommenen Heimatschutzes

U).
In unserm «Krafft-Haus» wurde nun auch nach der Losung

« hier ist gut sein » ein glückliches Familienleben geführt und
mit einem grossen Kreis von Bekannten und Verwandten edle
Freundschaft und Geselligkeit gepflegt. Und oft hat es wochenlang

Gästen als freundlicher und willkommener Aufenthalt
gedient. So lesen wir in einem Reisetagebuch des Schwagers
Anton Wilhelm Gerischer von Naumburg (Deutschland) vom
«Sommer 1836» über seine Ankunft und Begrüssung in Burgdorf,
wohin er von Bern her per Eilpost in 2 J/2 Stunden gekommen
war, u. a. die Sätze: «Als ich im Eilwagen an Kraffts Haus
vorbeifuhr (zur nahen Post), war seine kleine Mina, mein Pate
[Patenkind] die erste, welche ich von der Familie sah. Die Lage
von Burgdorf ist sehr romantisch und ganz besonders auch die
des Hauses Krafft. Möchte er mit den Seinigen noch recht viele
frohe Tage in diesem freundlichen Wohnsitz verleben Gegen
Abend wurde noch ein Spaziergang um die Stadt gemacht, und
ich freute mich an ihrer Umgebung. Mit Kraffts Kindern Mina
und Arthur bin ich schon ganz auf vertraulichem Fusse, und es
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wird mir nur schwer, französisch mit ihnen zu plaudern. Mina
kommt mir stets freudig entgegen mit dem Rufe: «Getty est là».

Getty [Götti] ist das Schweizerwort für Pate.» Ihre Mutter hatte
eben von ihrer Jugendzeit in Yverdon her einen starken
Einschlag von französischer Sprache angenommen. Und so hat auch
z. B. Vater Custer in einer alten Familienbibel von Joh. Caspar
Ulrich (Pfarrer am Fraumünster in Zürich) von 1755, mit schönem

Kupferstich von Rudolf Holzhalb, seinen Namen in grossen
Buchstaben verwelscht mit «Couster» eingetragen

Wir vernehmen aus dem angeführten Tagebuch: «Die Familie
Krafft hat sich bereits erweitert: Am 8. September 1832 wurde
den hocherfreuten Eltern ein Töchterlein Mina geboren, und
ihr folgte 2 Jahre darauf am 20. April 1834 ein Sohn Arthur
[sprich «Arthür»!], und erst nach 13 Jahren wurde den Eltern
noch (am 9. Februar 1847) eine zweite Tochter Alwine
geschenkt 12).

Um nun in diesem Zusammenhang zu den Ansichten vom
Krafft-Haus zurückzukehren, so sehen wir auf der ersten von
Rud. Huber gezeichneten Lithographie vorn in der Mitte die
etwas untersetzte Gestalt des Familienvaters, während im
Gartenpavillon links Frau Krafft mit ihrer Mina, der spätem Frau
Ganguillet, angedeutet ist, und endlich als Zwischenglied vor
dem Lusthäuschen postiert, das gute «Aenneli», die treue
Kindermagd und «Mädchen für alles», gestorben 1875 nach 42jäh-
rigem Dienst in der Familie! Als Zeichen der an den Welthandel

trotz ihrer Kleinheit doch schon recht aktiv angeschlossenen
Emmestadt hat der gut aufgelegte Zeichner, wohl auch auf
besondern Wunsch des Auftraggebers Anton Krafft, die in
munterem Trabe auf der Bernstrasse dahineilende vierspännige
Pferdepost verewigt. Im Hintergrund des Bildes aber winkt die
Wirkungsstätte des Grossvaters A. Kr., die Lochbachfabrik, und
etwas weiter entfernt, links oben, liegt auf einer kleinen Erhöhung

die Armenerziehungsanstalt Bättwyl, um deren Wohl und
Bestand sich Krafft mit ganzem Einsatz bemüht hat. Als Ab-
schluss des Ganzen sehen wir endlich den Alpenkranz vom
Schreckhorn, Eiger, Mönch und Jungfrau an bis zur Blümlisalp
(auf den kolorierten Exemplaren im Besitz des Verfassers und
der Familie Wissler-Ganguillet in Bern-Tägertschi besonders gut
erkennbar). In diesem Milieu, unter der weisen und liebevollen
Erziehung ihrer Eltern, sind die drei Kinder aufgewachsen.
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Meine Mutter Alwine Lindenmeyer-Krafft hat als nachgeborene
Jüngste — ihr Vater war damals (1847) schon 55 Jahre alt und
ist bereits 10 Jahre darauf am 18. August 1857 gestorben —
manches im Unterschied zu den altern Geschwistern an
Familienfreuden entbehrt. Trotzdem hat sie, heimgegangen am
1. März 1941 im Alter von 94 Jahren in immer noch ziemlich
geistiger Frische, als Witwe des Albert L., Pfarrer der Freien
Gemeinde in Bern, noch in der Mitte der Siebzigerjahre, als sie

bereits am Erblinden war, ihre unauslöschlichen Erinnerungen
an ihren Vater niedergeschrieben:

«Die Erinnerungen von mir, Frau Alwine
Lindenmeyer-Krafft, an meinen verehrten und teuren seligen Vater
sind leider nur spärlich, da sie nur die ersten Lebensjahre vom 3. bis
zum 10. Jahre umfassen — aber alle lieblicher Art. An schönen Tagen
machte er gerne Spaziergänge mit mir auf den schönen Aussichtspunkt,
das sogenannte «Gsteig» in der Nähe unseres Hauses, der damals noch
nicht mit Häusern überbaut war, sondern der Landwirtschaft diente.
Da führte er mich an Getreidefeldern vorbei, zeigte mir, wie man pflügt
und sät und lehrte mich im Sommer den Roggen, das Korn, den Weizen

und den «Lewat» oder Reps unterscheiden. Wie schön war es da,
an der Hand meines lieben treuen Vaters auf ganz schmalen
Fusspfaden durch die hohen reifen Getreidehalme mit den prächtigen roten
und blauen Kornblumen vermischt, die ich pflücken durfte, zu wandeln

Ich war so klein, dass die Halme mir wie ein Wald vorkamen.
Eine Erinnerung ganz anderer Art war diejenige eines heftigen

Gewitters, vor dem ich mich so fürchtete, dass ich mich zu Hause im
Esszimmer in eine Ecke verkroch und mit keiner Gewalt zu bewegen,
noch mit seiner freundlichen, ermutigenden Stimme zu verlocken war,
mit ihm vor die offene Haustüre zu treten und dem schönen, «erhabenen

Schauspiel» in der Natur, wie er es nannte, zuzuschauen. Ich glaube
aber gewiss, dass es ein tieferer Eindruck war, der ihn dorthin bannte,
die Majestät seines Schöpfers. Meine liebe Mutter wollte auch auf
andere Weise trösten und beruhigen mit unserm himmlischen Vater,
der uns beschütze — aber das half mir nichts; denn mein Gewissen
sprach im Donner und Blitz zu laut und deutlich, dass mir Gott nicht
gnädig sein könne. Und doch war Er es in Wirklichkeit und sah voll
Erbarmen auf sein sündiges Kind um seines Sohnes willen.

Er bereitete mir auch so gern kleine Ueberraschungen, z. B. am
Geburtstag. Eine der grössten war es für mich, wenn er hie und da
im Sommer eines Tages uns verkündigte, das Fuhrwerk stehe vor der
Gartentüre, wir sollten uns fertig machen. Dasselbe diente sonst natürlich

seinem Geschäft — aber, wenn man es gerade entbehren konnte,
durften wir es auch zu kleinen Ausfahrten benützen. Das war dann
allemal ein Jubel, wenn ich die Pferdeschellen hörte, und schon der
Ledergeruch ihres Geschirrs und der Kutsche war für mich verheis-
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Familienbild Custer (ca. 1815—1816)


































































































































































